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Für den Privatgebrauch ist Google das Mass 
aller Dinge. Boolesche Operatoren wie 
«AND» oder «NEAR» und sogar Stoppwörter 
sind Schnee von gestern. Warum denn auch 
nicht? Entspricht das Suchresultat nicht den 
Vorstellungen, werden eben neue Begriff e 
oder Kombinationen derselben eingegeben. 
Suchmaschinen werden im Privatgebrauch 
ohnehin nur selten für exakte Recherchen 
verwendet. Vielmehr dienen die Resultat-
seiten oftmals als Ausgangspunkt für explo-
ratives Surfen: Man sucht und fi ndet mehr 
oder weniger das Passende und nimmt dies 
als Ausgangspunkt für Erkundungstouren 
– Suchmaschinen als Meta-Navigationsins-
trumente also. Und werden für einmal wirk-
lich exakte Suchresultate gebraucht, zum 
Beispiel für schriftliche Arbeiten oder Vor-
träge, helfen die weiterführenden Hinweise  
bei Wikipedia in den allermeisten Fällen aus 
der Patsche. Selbstverständlich muss nicht 
zwingend auf die Online-Enzyklopädie zu-
rückgegriff en werden. In allen gängigen 
Suchmaschinen-Verzeichnissen fi nden sich 
spezialisierte Dienste, die das Auffi  nden 
exakter Information binnen nützlicher Frist 
ermöglichen.

Zweifelsfrei rentabel für 
 Unter nehmen
Komplizierter ist die Suche nach unterneh-
mensinternen Informationen, zum Beispiel 
die Suche nach bestimmten Passagen in ei-
ner alten Off erte, einer Excel-Kalkulation 
oder einem speziellen Brief, der vor Jahren 
formuliert wurde. Die Standard-Tools fi nden 
nach langer Zeit höchstens einen Teil der ei-
gentlich passenden und vorhandenen Doku-
mente. Werden demgegenüber aber spezia-
lisierte Tools eingesetzt, reduziert sich die 
Suchzeit nach vorhandenen Dateien enorm 
und eigentlich vorhandenes Fakten-Wissen 
geht nicht verloren – was aufgrund der Ver-
hinderung von Dubletten wiederum fi nanzi-
ell relevant ist. Um diese Vorteile ausspielen 

zu können, braucht es Spezialsoftware. Das 
Marktangebot reicht von relativ einfachen 
und kostenlosen Desktop-Search-Lösungen 
bis hin zu umfangreichen Enterprise-Search-
Applikationen, die komplexe Wissensma-
nagement-Funktionen erfüllen. Solche zei-
gen nicht nur Dokumente an, die der Such-
eingabe entsprechen, sondern auch jene, die 
von der inhaltlichen Bedeutung her zu den 
Suchbegriff en passen könnten.

Wollen die Unternehmen aber «lediglich» 
vom Suchen und Finden («Retrieval») von 
Unternehmensdaten profi tieren, reichen 
kostengünstige Desktop-Search-Anwendun-
gen aus. Diese indexieren den lokalen Da-
tenbestand und stellen bei entsprechender 
Eingabe von Suchbegriff en Resultatlisten 
zusammen. Je nach Tool werden mehr oder 
weniger weitgehende Zusatzfunktionen an-
geboten. Für den Einsatz in Unternehmen 
ist insbesondere abzuklären, ob die Desktop-
Search-Lösung alle verwendeten Dateifor-
mate (zum Beispiel auch PDFs) und Anwen-
dungen (E-Mail-Programme, USB-Sticks) 
unterstützt. Dazu kommt, dass dem Sicher-
heitsaspekt umfassend Rechnung getra-
gen werden muss. Das gilt insbesondere für 
die Berücksichtigung der internen Berechti-
gungsrichtlinien.

Wissensmanagement ist ein Prozess
Obwohl Desktop-Search ähnlich wie die be-
kannten Internet-Suchmaschinen bedient 
wird, zweifelsohne einen guten Return on 
Invest bietet und äusserst preiswert ist, tap-
pen viele Unternehmen in Sachen Retrieval 
betrieblicher Dateien nach wie vor im Dun-
keln. Im Fachmagazin «wissensmanage-
ment» (Heft 2/2006) nennt Peter Schütt von 
IBM Deutschland folgende Hauptgründe:
• Firmendaten liegen in sehr unterschied-

lichen Formaten vor, so dass man ver-
schiedene Spider benötigt, um alle Daten 
von der Suchmaschine aus lesen zu kön-
nen. Ein HTML-Spider, wie er für einfache 
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Internetdaten ausreicht, ist nur ein Bau-
stein von vielen.

• Daten in Unternehmen sind in der Regel 
unter Sicherheitsgesichtspunkten auf be-
stimmte Benutzergruppen eingeschränkt. 
Es darf auch über die Suchmaschine nicht 
möglich sein, an Informationen zu kom-
men, die man sonst nicht sehen darf. In-
ternetseiten hingegen sind öff entlich.

• Ein Teil der Unternehmensdaten hat im 
Kontext seiner Anwendungen bereits ei-
nen Index. Hier will man doppelte Aufwen-
dungen vermeiden. Man kann über so ge-
nannte Meta-Suchmaschinen bestehende  
Indexe zu einer virtuellen Suchmaschine  
zusammenfassen, was manchmal auch 
«federated search» genannt wird.

Wer sich von Fachleuten beraten lässt, wird 
feststellen, dass passende Lösungen – so-
wohl inhaltlich wie preislich – für alle Pro-
blemfelder gefunden werden. Unentschlos-
sene Unternehmensverantwortliche sollten 
sich eine Kosten-Nutzen-Analyse erarbei-
ten lassen.

Vor allem mittlere und grössere Unter-
nehmen begnügen sich nicht mit dem Su-
chen und Finden von Information. Sie wol-
len das Unternehmenswissen managen und 

nutzen. Doch was genau ist Wissensma-
nagement? Eine etablierte Defi nition von 
Bukowitz und Williams (1999) lautet: «Wis-
sensmanagement ist der Prozess, durch den 
eine Organisation Wohlstand aus ihren in-
tellektuellen oder wissensbasierten Res-
sourcen schöpft».

Die konkreten Anforderungen an das Wis-
sensmanagement in Unternehmen und Or-
ganisationen hat Holger Nohr von der Fach-
hochschule Stuttgart wie folgt beschrieben:
• Erschliessen von Wissen (Erfahrungen, 

Best Practices) für alle, die dieses im Rah-
men ihrer Funktion benötigen

• Verfügbarmachen von Wissen am Ort und 
zur Zeit der Entscheidung

• Erleichtern des eff ektiven und effi  zienten 
Entwickelns von neuem Wissen

• Sicherstellen, dass jeder in der Organisa-
tion weiss, wo Wissen verfügbar ist

• Umsetzen dieser Kompetenzen in neue 
Produkte und Dienstleistungen

Automatisches Erkennen der 
Information
Es erscheint logisch, dass diese Faktoren für 
die Prosperität eines Unternehmens notwen-
dig sind. Vom Wissen hängen Innovations-

kraft, Zuverlässigkeit, Akquisitionschancen 
und vieles mehr ab. Je besser das Wissenska-
pital gepfl egt wird, desto grösser ist die Wert-
schöpfung und die Unabhängigkeit gegen-
über Know-how und Netzwerk von Einzel-
personen. Der Einsatz einer umfassenden, 
in der Regel mehrere Managementberei-
che umfassenden Wissensmanagement-Lö-
sung bedarf intensiver Abklärungen. Praxis-
beispiele haben deutlich gezeigt, dass jede 
Unternehmensstruktur und auch -kultur ei-
ne massgeschneiderte Lösung benötigt. Die 
Basissoftware ist durch spezialisierte Inte-
gratoren den spezifi schen Anforderungen 
anzupassen.

Moderne Software kommt sprachunab-
hängig auch mit unstrukturierten Daten wie 
E-Mails, Videos und Telefongesprächen klar. 
Ohne manuelle Eingriff e ist das System in 
der Lage, Dokumente miteinander zu asso-
ziieren, personalisierte Informationen zu lie-
fern, User mit gleichen oder ähnlichen Inte-
ressen zu lokalisieren oder Dokumente voll-
automatisch zu verschlagworten. Dies führt 
im Einsatz für Unternehmen möglicherwei-
se zu grossen Wettbewerbsvorteilen: Wer den 
Produktionsfaktor Wissen beherrscht, be-
herrscht den Markt.
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